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  Judith Kramer, langjährige und erfahrene Casinochefin, ist erstaunt über das ungewöhnliche Talent ihrer Croupière Schülerin Nele Weber, insbesondere da Nele vorgibt, eine Anfängerin zu sein. Judith ist aber auch beunruhigt, weil Nele noch ein weiteres Talent zu haben scheint. Nämlich das, in brenzlige Situationen zu geraten. Außerdem fragt sich die Casinochefin, in welcher Beziehung Nele zu der Frau steht, welche durch die Gesichtserkennungssoftware des Casinos als Betrügerin identifiziert wurde und mit deren Auftauchen stets ein „zufälliger“ Ausfall des Videoüberwachungssystems einhergeht. Judith redet sich ein, ihr Interesse an Nele ist ein rein sicherheitstechnisches. Doch das erklärt nicht Judiths Herzklopfen, welches sie in Neles Nähe verspürt…
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  Hübsch, aber ein Tick zu sehr butch, resümierte Judith. Ihr Blick lag abschätzend auf der schlanken, ein Meter fünfundsechzig Frau in Bluejeans und schwarzem Träger T-Shirt, welche nach forschem Klopfen an der Tür durch selbige eingetreten war. Das schwarze Haar lag mit viel Gel zum Scheitel gekämmt, die Seiten waren kurz im Schnitt. Im rechten Ohr glitzerte ein Stecker. Das sieht ganz nett aus, schoss es Judith durch den Kopf. Auch verweilten ihre Augen länger als gewollt auf den muskulösen, braun gebrannten Armen. Den Tätowierungen konnte sie hingegen wenig abgewinnen. Es fiel Judith schwer, sich diese junge Frau im weißen Hemd mit schwarzer Weste und Fliege vorzustellen … aber die Vorstellung hatte etwas.


   Judith wies auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch und straffte sich innerlich. Na dann, auf ein Neues. Das bevorstehende Gespräch war nur eines von vielen. Seit drei Tagen reichten sich die Kandidaten bei ihr die Klinke in die Hand, in der Hauptsache junge Männer. Frauen waren die Ausnahme. Es gab nur vier von ihnen, bei fünfunddreißig Bewerbern, die in die engere Wahl gekommen waren. Alle, egal ob Männlein oder Weiblein, suchten sie einen aufregenden Nebenjob zum Studium, einen mit denen man auf den Studentenpartys angeben konnte.


   Sie denken, weil es leicht aussieht, ist es auch leicht.


   Judith seufzte stumm in sich hinein. Sie begann das Gespräch auf einem gewissen Frustlevel und deshalb barscher als beabsichtigt: »Ich sag es Ihnen gleich. Diesen Kurs beenden nur ein Drittel der Teilnehmer mit einem Abschluss. Fingerfertigkeit, schnelles Kopfrechnen und«, Judith konnte sich einen vielsagenden Blick nicht verkneifen, »gepflegtes Auftreten sind Minimalvoraussetzung für das Bestehen. Croupière zu werden ist kein Kinderspiel. Und falls Sie sich ein abenteuerliches Leben in der Welt der Schönen und Reichen vorstellen, Frau …«, Judith schaute auf das Deckblatt der dünnen Bewerbungsmappe, »… Weber, – dann befinden Sie sich auf dem Holzweg. Die Arbeit am Spieltisch, egal ob Roulette, Black Jack oder Poker, hat nichts Abenteuerliches und nichts Romantisches an sich. Sie erfordert höchste Konzentration sowie Überblick in jeder Situation und zu jeder Tages- und Nachtzeit.«


   »Hört sich an, als hätte nur ich etwas zu verlieren, weil ich vielleicht meine Zeit vergeude oder eine Illusion verliere«, lautete die laxe Antwort von Judiths Gegenüber.


   »Was studieren Sie?« Judith lächelte entschuldigend. »Ich weiß, es steht in ihrer Bewerbungsmappe, aber ich habe so viele Lebensläufe gelesen, ich bringe sie alle durcheinander.«


   »Wirtschaftsinformatik im fünften Semester.«


   »Für eine Studentin sind Sie … wie alt?«


   »Neunundzwanzig. Ich habe zunächst eine normale Berufsausbildung gemacht und einige Jahre gearbeitet. Dann holte ich in der Abendschule das Abitur nach. Ich hatte mir für das Studium ein wenig zusammengespart. Leider nicht genug. Ich würde gerne zwei Abende die Woche arbeiten.«


   »Ich denke, es ist zu früh, um über Einzelheiten zu reden«, nahm Judith der jungen Frau den Wind aus den Segeln. »Wie gesagt, zunächst müssten Sie den Kurs bestehen. Er dauert sechs Wochen. An jeweils vier Nachmittagen erklärt unser Saalchef den Kursteilnehmern die Spielregeln an den verschiedenen Tischen und die Arbeit eines Croupiers. Er wird versuchen, Ihnen die Grundgriffe des Handwerkes und die Philosophie des Hauses beizubringen. Nur wer die Abschlussprüfung besteht, wird auf die Gäste im Saal losgelassen. Sollten Sie zu denjenigen gehören, die es schaffen, reden wir über die Details der Anstellung. Bis dahin, also während der Ausbildung, gibt es kein Geld. Die Ausbildung selbst ist kostenlos.«


   »Perfekt. Von mir aus kann es sofort losgehen.«


   Judith schüttelte den Kopf. »Da gibt es leider ein Problem. Nach der Vorauswahl habe ich noch fünfunddreißig Bewerber für achtzehn Plätze. Sie müssen mich jetzt überzeugen, warum ich Ihnen einen dieser Plätze geben soll und …«


   Ein Klopfen an der Tür unterbrach Judith. Der Mann, der unaufgefordert ins Zimmer trat, machte ein düsteres Gesicht. »Oh, entschuldige, ich wusste nicht …« Er wollte den Rückzug antreten, doch Judith winkte ihn herein.


   »Thomas. Was ist passiert?« Ihr Barchef pflegte sonst nicht so hereinzuplatzen. Die Frage nach dem Ob stellte sich also gar nicht erst. Schon gar nicht, wenn Thomas eine solche Miene zur Schau trug.


   »Vor einer halben Stunde hat sich auch Ramona krankgemeldet. Damit raubt mir diese verdammte Grippewelle nun schon vier Leute! Egal wie, schaff mir jemanden herbei, der ein Tablett tragen oder wenigstens an der Bar ein paar Drinks mixen kann.« Thomas hob flehend die Hände. Es sah aus, als wolle er sich gleich die Haare seines hellen Schopfes raufen.


   »Hast du schon bei den Kollegen in Spandau und Mitte angerufen? Vielleicht kann eines der anderen Häuser aushelfen.«


   »Fehlanzeige. Die haben dieselben Probleme wie wir.« Thomas trat an den Schreibtisch und beäugte neugierig Judiths Gast. »Wer ist das?«, fragte er und legte den Kopf leicht schief.


   »Nele Weber. Sie bewirbt sich für die Ausbildung zum Croupier«, erklärte Judith ihrem Barchef.


   »Aha. Und? Wirst du sie nehmen?«


   »Ich weiß noch nicht. Sie ist schon recht alt. Und wenn ich sie mir so ansehe, besonders seriös kommt sie nicht rüber.«


   »Alt?«, platzte Nele heraus. »Ich bin mindestens zehn Jahre jünger als Sie! Und eine Tätowierung ist nichts Unseriöses!« Sofort biss sie sich auf die Unterlippe. Ihr war wohl klar, mit diesem Ausbruch hatte sie sich keinen Gefallen getan.


   »Dann nehme ich sie für den Service. Da passt sie perfekt«, meinte Thomas.


   Zwei braune Augen blickten ihn entsetzt an. Sie sandten eine klare Botschaft: Kellnerin? Das stand nicht auf der Wunschliste!


   »Von mir aus. Für den Kurs habe ich noch genug Bewerber.«


   »Moment mal, da habe ich ja wohl auch noch ein Wort mitzureden«, meldete sich Nele Weber zu Wort. Was folgte war ohne Zweifel der Versuch, zu retten was zu retten war. »Wenn ich einspringe, nehmen Sie mich dann für den Kurs?«


   »Nein«, erwiderte Judith kühl. »Ich lasse mir nicht die Pistole auf die Brust setzen.«


   »Aber …«


   »Natürlich kommst du in den Kurs.« Thomas machte eine lässige Hör-gar-nicht-hin-Handbewegung Richtung Judith. »Wer uns aus der Patsche hilft, dem helfen wir auch. Eine Hand wäscht die andere.« Er wandte sich an Judith. »Oder möchtest du heute Abend mit mir hinter der Bar stehen?«


   Sie wussten beide, dass die Frage rein rhetorisch war.


   »Na dann.« Thomas gab Nele ein Zeichen, dass sie aufstehen und ihm folge solle. »Vielleicht gefällt es dir ja besser als du denkst in meinem Team. Am Ende lässt du den Kurs freiwillig sausen.«


   Judith schaute in das Gesicht ihrer neuen, von Thomas akquirierten Aushilfe und das sagte, dass sie sich so einiges vorstellen konnte, aber nicht das.
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  Wie jeden Samstag füllte sich das Casino auch heute schon in den frühen Nachmittagsstunden. Es war gerade erst fünfzehn Uhr durch, doch die freien Plätze an den Bingo-, Slot- und Poker-Automaten im Erdgeschoss ließen sich schon jetzt an einer Hand abzählen. Judith machte ihre erste Runde durch das Haus. In der abgedunkelten Automatenhalle flimmerten von unzähligen Displays bunte Lichter und erzeugten zusammen mit dem Durcheinander der Automatensignale diese spezielle Atmosphäre, welche die Spieler in ihren Bann zog. Judith hielt sich nur kurz hier auf.


   Eine Etage höher, im großen Saal, lief der Betrieb an den Tischen ebenfalls bereits auf Hochtouren. Hier trafen sich die Glücksritter, welche sich nicht nur mit einem Automaten, sondern mit anderen Spielern, messen wollten am Roulette Rad, zum Poker und Black Jack. Es herrschte ein Stimmengemurmel ähnlich dem Summen in einem Bienenstock, aus welchem sich nur die Ansagen der Croupiers hervorhoben.


    In den fünfzehn Jahren, die Judith nun schon in der Glücksspielbranche arbeitete, hatte sie in tausende von Spielergesichtern gesehen. Sie wusste, die wenigsten der Besucher stolperten per Zufall in ein Casino oder waren einfach nur der Abwechslung wegen hier. Für die meisten der Spieler war ihr Besuch ein Ritual. Sie liebten den faszinierenden Nervenkitzel. Einige von Ihnen brauchten ihn sicher mehr, als sie es zugaben. Und egal ob beim Automatenspiel, Roulette oder Kartenspiel, jeder hier hoffte, mit einem geringen Einsatz den Jackpot zu knacken. Dabei gerieten viele in einen Strudel, der sie immer stärker mit sich in die Tiefe zog und gingen mit leeren Portemonnaies nach Hause.


   Judith nickte Thomas im Inneren der Round Table Bar zu. »Wie läuft´s?«


   »Hier noch ruhig«, lautete die wenig überraschende Antwort. Erfahrungsgemäß begann der Ansturm auf die Bar erst am frühen Abend.


   »Und? Wie macht sie sich bisher?«


   »Nele?« Thomas grinste. »Es stinkt ihr, aber sie beißt sich durch. Gib ihr eine Chance.«


   »Na mal sehen, wie sie den heutigen Abend übersteht. Wo ist sie denn?«


   »Zieht sich gerade um.«


   Judith ging weiter, die Treppe wieder hinunter ins Foyer. Hier diskutierte eine Gruppe aus fünf jungen Männern mit Frank am Einlass. »Ich habe meinen Ausweis nicht dabei, aber ich versichere Ihnen, dass ich heute zwanzig werde. Meine Freunde bestätigen Ihnen das«, beteuerte einer der fünf, ein hochaufgeschossener Rothaariger. 


   Sein Freund, ein eher stämmiger Typ, legte ihm die Hand auf die Schulter. »Wir wollen seinen Geburtstag feiern. Wir sind alle das erste Mal in einem Casino.«


   Frank blieb hart. »Es tut mir sehr leid, aber ohne Ausweis kann ich Sie nicht reinlassen. Das dient dem Schutz unseres Hauses. Wir können nicht riskieren, dass Eltern das Casino auf den Ersatz des verlorenen Geldes verklagen, das ihr minderjährigen Kind hier verzockt hat.«


   »Aber wir …«


   »Selbst, wenn ich wollte.« Frank hob bedauernd die Hände. »Mein Kollege im Monitorraum bekommt genau mit, wenn ich unerlaubt ein Auge zudrücke. Das bringt mir eine Abmahnung ein. Zwei davon und ich verliere meinen Job. Glauben Sie, dass ich das riskiere? Fahren Sie nach Hause, holen Sie Ihren Ausweis und kommen dann wieder. Der Tag ist noch jung, es bleibt genug Zeit für die Geburtstagsfeier.« Frank bedeutete der Gruppe freundlich, aber bestimmt, Platz für die nächsten zu machen. Dabei bemerkte er Judith und nickte ihr zu. Alles in Ordnung, sagte sein Blick. Solche Diskussionen erlebte er mehrmals täglich und sie führten schon lange nicht mehr dazu, dass sein Pulsschlag stieg.


   Judith nickte zurück. Sie beobachtete, wie die fünfköpfige Gruppe sich etwas abseits beriet. Der Rothaarige holte sein Handy aus der Hosentasche und rief ein Taxi. Die anderen vier stellten sich zurück in die Reihe derer, die Einlass suchten. Alles blieb friedlich. Es bestand keine Veranlassung, die Security zu rufen.


   So war das nicht immer. Es kam auch vor, dass eine Zurückweisung am Einlass die Frustrationsgrenze des Gastes überstieg und dieser Ärger machte. Das bereute der aber spätestens, wenn er von zwei Security-Männern hinaus eskortiert und mit einem dreimonatigen Hausverbot belegt wurde. Die Hausregeln besagten, dass ein Hausverbot nur einmal begrenzt ausgesprochen wurde. Jeder weitere Vorfall, egal welcher Art, führte unwiderruflich zu einem dauerhaften Hausverbot. So versuchte man, unliebsame Zwischenfälle draußen zu halten. Gelang dies einmal nicht, waren zwei Mitarbeiter der Security in kürzester Zeit zur Stelle. Dafür sorgte Rocco, der Chef des Sicherheitsteams. Er überwachte vom Monitorraum aus alles, was in den verschiedenen Bereichen des Casinos vor sich ging.


   Die Tür des Monitorraumes schloss sich gleich an den Kassenbereich am Eingang an. Judith hielt ihren Transponder vor das elektronische Sicherheitsschloss und drückte die Klinke.


   Roccos Blick löste sich nur kurz vom Monitor, als sie eintrat. Judith ging zu ihm. Sie legte ihre Hand auf seine Schulter. Eine kleine vertraute Geste unter Freunden. In Roccos Rücken stehend schaute Judith auf den Bildschirm. Dort stelzte Nele Weber, steif und eher schlecht als recht, mit dem Serviertablett durch den großen Saal des Casinos.


   Ein Seufzen entfuhr Judith. Als Servicekraft war diese Frau ganz sicher kein Glücksgriff. Aber wenn Thomas ihr eine Chance geben wollte, bitteschön. Zumindest sah sie recht sexy aus, in der weißen Bluse und dem schwarzen Minirock. Hochhackige Schuhe stellten für Nele Weber jedoch offensichtlich eher so etwas wie Folterinstrumente dar. Was sehr zu Lasten des Gesamteindrucks ging. Wenn sie aber schon beim Austeilen von Drinks jede Geschmeidigkeit vermissen ließ und ihr das Lächeln verrutschte, nur weil ihr die Schuhe drückten, wie wollte Nele Weber dann nach mehreren Stunden am Spieltisch noch Souveränität ausstrahlen und fehlerfrei arbeiten? Es reichte schon, wenn ein Croupier nur vergaß, rechtzeitig ein neues Deck ins Spiel zu nehmen. Damit erhöhten sich die Gewinnchancen der Spieler, die mitrechneten, und das Casino verlor unter Umständen viel Geld. Ganz zu schweigen von den Spielern, die sich nicht darauf beschränkten, auf ihr Glück zu warten und versuchten, die Aufmerksamkeit der Dealer abzulenken. Der eine erzählte ermüdende Geschichten, andere »flirteten«, wieder andere versuchten mittels Blickkontakt zu verunsichern. Natürlich kam es auch vor, dass sich Spieler zusammentaten. Einer lenkte den Dealer ab und der andere manipulierte die Karten oder die Jetons. Das ging rasend schnell. Selbst erfahrende Dealer bemerkten nicht immer, wenn so etwas passierte.


   Dank der Hochgeschwindigkeitskameras wurden die meisten der Betrügereien schnell entlarvt. Die Jungs hier im Monitorraum besaßen ein geschultes Auge. Zusätzlich überwachten sie, ob sich das Glück bei jemandem ungewöhnlich häufte. Dann überprüften sie die Sequenzen noch einmal genauer. Slow Motion sei dank kamen sie den Tricks auf die Schliche. Meistens jedenfalls. Doch wenn sie nicht schnell genug waren, hatten die Betrüger das Casino bereits verlassen. Und sie ließen sich auch nicht wieder blicken. Falls doch, hatten sie ihr Aussehen völlig verändert.


   Apropos, fiel Judith ein.


   »Habt ihr das neue Gesichtserkennungsprogramm schon installiert?«, fragte Judith. Es sollte künftig mithelfen, solchen Schlitzohren das Handwerk zu legen. Statt Äußerlichkeiten verglich das Programm die biometrischen Daten. Nicht Bart, Brille, Augenbrauen, sondern die Höhe der Wangenknochen, der Augenabstand, das Verhältnis Nasenbreite zu Mundbreite wurden gemessen. Insgesamt fünfzig Gesichtspunkte. Diese Datenbank übersah nichts und war unbestechlich.


   »Es gab ein paar Probleme bei der Installation. Wir arbeiten daran«, erwiderte Rocco. »Fragt sich sowieso, wann uns die ersten Datenschützer aufs Dach steigen.«


   Judith wusste, worauf Rocco anspielte. Im Gegensatz zur Präventivgesichtserkennung am Einlass, welche die biometrischen Daten der Ankommenden mit denen von Spielsüchtigen verglich, die sich freiwillig in der Datenbank hatten aufnehmen und sperren lassen, legte man hier eine »Erfahrungsdatenbank« ohne Wissen der Betroffenen an. Die Rechtsabteilung des Casinos hatte den Einsatz der Software unter der Prämisse des Eigenschutzes jedoch abgenickt.


   »Mist«, fluchte Rocco jetzt. Einer der Monitore war plötzlich schwarz. »Der Techniker war letzte Woche erst da und hat alle Systeme geprüft.« Er stand auf. »Ich geh mal nachsehen. Vielleicht ist es nur die Stromversorgung.«


   Judith setzte sich in den frei gewordenen Stuhl.


   Nele Weber servierte einem Gast am Roulette Tisch einen Drink. Judith erkannte an der Farbe des Jetons, welchen der Mann Nele aufs Tablett legte, dass er es ihr mit einem guten Trinkgeld dankte. Nele wechselte ein paar Worte mit ihm. Dann ging sie weiter und brachte den nächsten Drink an seinen Mann. Gleichzeitig nahm sie neue Bestellwünsche auf.


   Plötzlich passierte es. Ein Gast hatte sich nicht im Griff. Er meinte, mit seiner Hand nach Neles Hintern tatschen zu müssen. Nele hatte Mühe, das Tablett festzuhalten. Sie fuhr aufgebracht herum. Der Typ grinste sie breit an. Er sagte etwas. Falls es eine Entschuldigung war, gelang sie nicht. Und falls es ein Kompliment war, geriet es wohl recht schmierig. Jedenfalls sorgten seine Worte bei Nele für eine versteinerte Miene. Jetzt machte der Typ einen Schritt auf Nele zu. Das hätte er bleiben lassen sollen. Nele nahm den noch verbliebenen Drink von ihrem Tablett und kippte dem Grapscher das Getränk über den Kopf.


   Um Judiths Mundwinkel zuckte es.


   Der Typ überlegte kurz, ob er sich aufspielen oder trollen sollte, entschied sich dann für letzteres und schlug den Weg zu den Toiletten ein.


   Es bedurfte keiner Aufforderung durch Judith. Einer der Sicherheitsleute stand auf. Mit der Gewissheit, dass der Grapscher in wenigen Minuten das Haus verlassen haben würde, erhob sich auch Judith und ging in ihr Büro.


   Von hier rief sie Thomas an. »Schick bitte Nele Weber zu mir.«


   »Du wirst ihr doch aus der Sache keinen Strick drehen. Der Typ hat es nicht besser verdient.«


   »Es gehört nicht zur Philosophie unseres Hauses, schwierige Gäste mit Getränken zu übergießen. Wir lösen Probleme dieser Art immer noch mittels Security.«


   »Ja, aber …«


   »Ich warte.« Judith legte auf.


   Wenig später klopfte es, durchaus nicht zaghaft, und Nele trat ein. »Ich weiß wirklich nicht, warum ich mir das hier noch antue.« Die Tür knallte hinter ihr zu. Sie stand aufgebracht vor Judith. »Der Kerl hat mich betatscht. Anschließend wurde er auch noch frech. Er hatte Glück, dass ich nur noch einen Drink auf dem Tablett hatte.«


   »Nehmen Sie Platz Frau Weber.«


   »Wenn Sie mich feuern wollen, können wir das auch im Stehen hinter uns bringen. Ich habe ja nicht einmal einen Vertrag …«


   »Setzen Sie sich«, wiederholte Judith. Sie senkte die Stimme. »Bitte.«


   Nele griff widerwillig zur Stuhllehne und ließ sich auf den Stuhl fallen.


   Judiths Blick lag grübelnd auf der jungen Frau. Wie erklärte sie ihr, dass sie besonnen bleiben musste. Immer, egal was passierte. Das galt für eine Servicekraft ebenso wie für eine Croupière. Für letztere gleich zweimal.


   »Ihre Reaktion ist ja durchaus verständlich«, räumte Judith ein. »Natürlich war das eine unangenehme Situation.«


   »Ich muss mir so etwas nicht gefallen lassen.«


   »Nein.«


   »Nein?« Nele blinzelte irritiert. »Aber … ich dachte Sie … ich bin doch hier, weil …«


   »Ja.«


   »Wie? Was denn jetzt? Ja oder nein?«


   Judith lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Sie suchte nach den richtigen Worten. »Als Angestellte einer Spielbank muss Ihnen immer gegenwärtig sein, dass Ablenkung eine der meist angewandten Methoden der Trickbetrüger und Falschspieler ist. Natürlich gibt es Idioten, die das weibliche Personal aus reiner Primitivität antatschen. Es kann aber auch mehr dahinterstecken.«


   Judith registrierte, wie sich Nele zu entspannen begann. Vermutlich weil das, was sie hörte, nicht wie die Einleitung zu »Tut mir leid, aber Sie brauchen nicht wiederkommen.« klang. Gut so. So konnten sie auf einem einigermaßen entkrampften Level miteinander kommunizieren. Sie fuhr fort. »Einem Betrüger genügt ein Augenblick von der Länge eines Wimpernschlages, um beim Roulette nachzusetzen, wenn die Kugel schon liegt, beim Kartenspiel eine Karte zu vertauschen oder Jetons von anderen Gästen zu stehlen. Deshalb ist es enorm wichtig, dass das Personal jeder Provokation aus dem Weg geht.«


   »Natürlich weiß ich, dass ein Casino tagtäglich den Tricks von Betrügern ausgesetzt ist, die ans schnelle Geld wollen.« Nele setzte sich in ihrem Stuhl etwas gerader zurecht. »Ich … ich habe in dem Moment, als der Typ mich auch noch dreist angemacht hat, nicht nachgedacht. Ich wollte ihm nur eine passende Antwort auf seine Frechheiten geben.«


   »Ja, ich weiß. Und keine Sorge. Für das erste Mal haben Sie die Situation recht gut gemeistert.«


   »Ach ja?«


   »Womit ich nicht sagen will, dass ich es gutheiße, wenn Sie unseren Gästen Drinks ins Gesicht schütten. Aber so wie es aussah, hatten Sie sich bei der Aktion unter Kontrolle. Ich würde sogar behaupten, Sie haben es in gewisser Weise genossen.«


   Nele biss schuldbewusst auf ihre Unterlippe. »Sie haben alles beobachtet?«


   »Am Monitor im Überwachungsraum.«


   »Wie gesagt, ich habe nicht viel nachgedacht. Beim nächsten Mal«, Nele unterbrach sich, »also falls es noch ein nächstes Mal geben sollte …«, sie schaute Judith fragend an, »… werde ich mich nicht mehr hinreißen lassen.«


   Judith nickte. Dass Nele Weber Einsicht zeigte, gefiel ihr. Dass sie nicht wirklich überfordert mit der Situation gewesen war, sprach auch für sie. Sie hat Charakter … und einen gewissen Charme, also eigentlich ganz gute Voraussetzungen für eine Croupière. 


   »In unserem Kurs werden Sie lernen, wie Sie sich in solchen und ähnlichen Konstellationen zu verhalten haben. Bis Sie alles verinnerlicht haben und die nötige Ruhe in Fleisch und Blut übergeht, wird es jedoch länger als sechs Wochen dauern.«


   Neles Kopf schoss hoch. »Heißt das, ich bekomme einen Platz im Kurs?«


   Judith erhob sich. »Einen Versuch ist es wert, denke ich.«


   Nele stand nun ebenfalls auf. »Auf einmal? Bin ich nicht mehr zu alt und …


   »… unseriös?« Judith schmunzelte. »Ich erinnere mich durchaus an meine Worte. Sie waren vielleicht ein wenig hart.« Sie reichte Nele die Hand. »Also dann, auf gute Zusammenarbeit.«






   


***


   






Licht schimmerte durch den Türspalt vom Wohnzimmer her. Nele ging auf den schwachen Schein zu. Vorsichtig schob sie die Tür auf. Darja lag auf dem Sofa. Sie schlief, ein Buch auf der Brust und bis zur Taille in eine Wolldecke gehüllt. Nele betrachtete versonnen das schmale Gesicht. Darjas Mund schien zu lächeln. Im Zimmer schwebte der Duft ihres Parfüms, eine Mischung aus Zimt, Orange und Zedernholz.


   Nele näherte sich dem friedlichen Bild. Bis vor wenigen Wochen hätte sie sich jetzt zu Darja hinab gebeugt, sanft deren langen Pony aus dem Gesicht gestrichen und ihre Lippen gekostet. Bis vor wenigen Wochen …


   Darjas Lider begannen zu zucken. Sie schlug die Augen auf. »Da bist du ja endlich«, murmelte sie verschlafen.


   Nele schluckte das drückende Gefühl im Magen weg. Sie ging zu dem halbhohen Schrank aus massivem Kiefernholz und öffnete die Barklappe. Die Flasche Metaxa stand griffbereit in der ersten Reihe.


   »Willst du auch einen?«, fragte sie und drehte sich um.


   Darja antwortete mit einem Nicken. Sie setzte sich auf. Nele goss zwei Gläser ein und reichte eines an die Freundin weiter. Dann hob sie ihr Glas, setzte es an die Lippen. Warm lief der sieben Sterne Weinbrand ihre Kehle hinunter in den Magen, wo er für beruhigende Entspannung sorgte.


   »Ich bin drin«, sagte sie schlicht und stellte das Glas ab.


   »Gut.« Darja trank ebenfalls. Sie beobachtete Nele aus den Augenwinkeln. »Wie kommt´s so plötzlich?«


   »Es gab einen Zwischenfall.«


   »Geplant oder ungeplant?«


   Nele lächelte kurz. »Geplant.« Und Judith Kramer hatte reagiert, wie erhofft. Weil eine Frau einer anderen niemals ankreiden würde, wenn sie sich gegen eine Anmache zur Wehr setzte. Weil es automatisch den Beschützerinstinkt in der anderen weckte. Judith Kramer hatte gar keine Chance. Nach diesem Zwischenfall musste sie ihr entgegenkommen.


   »Ich verstehe immer noch nicht, dass du unbedingt diesen Kurs machen willst.« Darja trat zu Nele und strich mit ihren Fingern leicht über deren Wange. »Du hast die geschicktesten Hände dieser Stadt. Hättest du dich einfach einstellen lassen, kämen wir viel schneller zum Zug.«


   Nele machte demonstrativ einen Schritt zurück. »So wie in Potsdam? Da hatten sie uns schon am zweiten Abend auf dem Kieker. Wir mussten mit Kleingeld abziehen. Und warum? Weil wir die Location und das Personal nicht gründlich studiert haben. Das wäre uns beinah zum Verhängnis geworden. Wir müssen unsere Taktik ändern.«


   »Dann checken wir die Lage diesmal eben gründlicher. Aber sechs Wochen!«


   »Eile ist der Feind des Erfolges«, sagte Nele.


   »Sagst du das auch zu Carlo? Ich glaube nicht, dass er sich noch lange hinhalten lässt.«


   Nele runzelte die Stirn. Carlo, mit bürgerlichen Namen Karl Lorenz, war nicht gerade für seine übermäßige Geduld bekannt. »Er bekommt sein Geld schon. Solange ich als Kartengeberin bei seinen kleinen«, Nele hob die Hände und zeichnete mit Zeige- und Mittelfinger ein Paar Gänsefüßchen in die Luft, »privaten Turnieren mitmache, bellt er, aber beißt nicht.« Jedenfalls setzte Nele darauf. Schließlich war Carlo auf sie angewiesen. Insbesondere auf ihre Verschwiegenheit.


   Denn privat war an diesen Turnieren natürlich gar nichts. Carlo und seine Jungs zogen regelmäßig Leute über den Tisch, die sie zuvor in Spielotheken aufgabelten. Sie köderten die armen Trottel mit »kleinen Runden von gleichgesinnten Freunden«, wo sie reale Chancen hätten, und nicht von Abzockautomaten ausgenommen wurden. Bei diesen Runden könne man einmal »aufs Ganze« gehen. Am ersten Abend, bei einem relativ kleinen Buy In, ließ man die Neuen gewinnen. Dann hingen sie an der Angel.


   Nele hatte es sich abgewöhnt, Mitleid mit Carlos Opfern zu empfinden. Ob nun Gier, Geldnot oder simple Spielsucht sie trieben, an diesen Runden teilzunehmen, sie hatten alle die Möglichkeit gehabt, sich anders zu entscheiden. Dasselbe galt auch für die Spieler, die sich in den staatlich lizensierten Spielbanken arm spielten. Das Benutzen des gesunden Menschenverstandes stand jedem Einzelnen frei. Wer sich durch Glücksspiel in eine missliche Lage brachte, war ganz allein daran schuld. Verführung hin oder her. Sie hatte ja auch kein Mitleid mit Säufern oder Kettenrauchern. Für ein Laster war derjenige verantwortlich, der es pflegte.


   »Nele?«


   Darjas Stimme hatte einen leicht drängenden Unterton. Offenbar hatte sie eine Frage gestellt.


   »Was?«


   »Wo sind die Aufnahmen!?«


   Nele verschwand kurz in den Flur, wo sie ihre Tasche abgelegt hatte und kam mit einem Kugelschreiber in der Hand zurück. Sie zog den Druckknopf ab. Zum Vorschein kam eine Micro SD Karte in einem Schlitz hinten am Stift. Darja griff danach. Sie schaltete das Laptop an, welches auf dem Sofatisch lag, und schob die Karte in den angeschlossenen Kartenleser. »Wieviel Kameras sind es? Du hast sie doch gezählt?«, fragte sie dabei.


   »Zwölf allein im großen Saal.«


   »Nicht gerade wenig.«


   »Deshalb fehlen auch noch einige auf den Videos.«


   »Bring den Rest ran. Ich fange schon mal an, den Grundriss zu zeichnen. Sobald wir alle Kamerapositionen haben, können wir eine Strategie entwickeln, an welchem Tisch ich mich wie stelle.«


   »Darja! Wir warten mit der Sache bis nach dem Kurs. Bitte! Es wird um ein Vielfaches leichter, wenn wir die Unerfahrenheit der Frischlinge ausnutzen. Zumal wir die schwächsten Absolventen des Kurses kennen werden.«


   »Eine kenne ich schon jetzt.« Darja grunzte vor Freude. »Das wird ein Kinderspiel.«


   »Wir dürfen nicht leichtsinnig werden«, warnte Nele. »Über die Monitore schauen viele Augen zu. Außerdem sollten wir uns noch ein paar Statisten suchen.«


   »Und den Gewinn teilen?«


   »So wie das Risiko. Du weißt, alles steht und fällt damit, dass sich die »Glücksfälle« nicht auf eine Person häufen. Fünfzigtausend sind bei guter Vorbereitung in zwei bis drei Wochen locker machbar. Diesmal werden wir es schaffen.« Wir müssen!


   »Hast du dir schon einmal überlegt, dass der Reinfall in Potsdam auch noch eine andere Ursache gehabt haben könnte? Dass es einfach daran lag, weil wir als Team nicht mehr funktionieren? Wir sind nicht mehr eins, wie in Kopenhagen, Brüssel und Luzern.« Darja näherte sich Nele erneut bis auf wenige Zentimeter. Ihre Stimme klang jetzt ganz weich. »Süße, warum quälst du dich so? Warum quälst du uns? Ich spüre genau, dass du mich noch liebst. Und ich liebe dich, wie eh und je.« Ihr Gesicht war jetzt direkt vor dem von Nele.


   Nele spürte, wie Darjas Augen sie in ihren Bann zogen. Darjas Lippen berührten ihren Mund. Zärtliche Liebkosungen ließen Nele ihren Widerstand für einen Augenblick vergessen. Doch als sich Darjas Hände um sie legen wollten, wehrte sie ab und schob Darja von sich. »Du liebts mich nicht, du liebst das Leben, das wir hatten. Das Leben in Luxushotels, das Reisen von einer Metropole Europas in die nächste, den Nervenkitzel in den Sälen der Spielbanken und vor allem den Triumph nach einem erfolgreichen Coup. Selbst wenn wir auf der Flucht waren, ließ das deinen Adrenalinspiegel steigen. Und das Adrenalin heizt deine Leidenschaft an. Wir hatten viele leidenschaftliche Nächte, aber mit Liebe hatte das nichts zu tun.« Das habe ich nur sehr spät begriffen.


   »Für mich ist es Liebe!«


   »Warum bist du dann mit den anderen Frauen im Bett gelandet?«


   »Zwei mal. Das waren Ausrutscher.«


   Nele schüttelte den Kopf. Diese Diskussion hatten sie schon mehrmals geführt. Sie brachte nichts. »Ich bin müde, ich gehe ins Bett.«


   »Nele, bitte«, flüsterte Darja. »Ich liebe dich! Warum glaubst du, helfe ich dir, die fünfzigtausend zu besorgen.«


   »Du hilfst mir, weil du hoffst, mich noch umstimmen zu können – und weil du ein Adrenalinjunkie bist. Außerdem musst du auch deine eigene Kasse auffüllen.« Nele seufzte tief. Es fiel ihr immer noch schwer, Darja gegenüber hart zu bleiben. »Wenn diese Sache vorbei ist, trennen sich unsere Wege. Ein für alle Mal«, flüsterte sie.


   »Das werden wir noch sehen«, murmelte Darja trotzig.


   Nele ging nicht darauf ein. »Gute Nacht!«, flüsterte sie und verließ das Zimmer.
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  Judith betrat den großen Saal und ließ den Blick schweifen.


   Die Gäste am Roulette Tisch platzierten zahlreich ihre Jetons. Der Croupier warf die Kugel und sein »rien ne va plus, nichts geht mehr« verkündete, dass nicht mehr gesetzt werden durfte. An den Black Jack Tischen warteten die Croupiers auf die Entscheidungen der Spieler und legten denen weitere Karten vor, die es mit Kopfnicken oder Fingerzeig forderten. An den Pokertischen spekulierten die Spieler auf die Gewinnchancen ihrer Blätter. Die Einen beobachteten dabei aufmerksam ihre Mitspieler, die Anderen starrten nur die Kartenrücken an, die verdeckt vor ihnen lagen. Am Ende des Saales, am No Limit Tisch, ging es dabei um die höchsten Einsätze.


   Judith ging durch die Reihen. Sie nickte grüßend dem einen oder anderen bekannten Gesicht zu. An einem der Texas Holdem Pokertische blieb sie stehen und wechselte ein paar belanglose Sätze mit dem Kartengeber. Dabei wanderte ihr Blick hinüber zur Bar, wo Nele Weber stand. Sie war einverstanden gewesen, weiter im Serviceteam auszuhelfen. Auch wenn zwei der kranken Mitarbeiterinnen wieder Schicht machten, das Team um Thomas war immer noch unterbesetzt.


   Jetzt drehte Nele sich um und schaute in den Saal. Ihre Blicke trafen sich. Doch schon rief Thomas Nele etwas zu und sie wandte sich wieder zum Tresen. Judiths Blick verfolgte Nele, wie sie das Serviertablett vom Tresen nahm und sich ihren Weg durch die Menge bahnte. Neles Gang war nach einer Woche so sicher, als wäre sie in hochhackigen Schuhen geboren worden. Entsprechend entspannt wirkte ihr Lächeln.


   Judith Gefühl sagte ihr, dass Nele sich in dem Kurs für Croupiers ebenso durchbeißen würde. Der Gedanke entlockte ihr ein Lächeln. Kaum wurde ihr das bewusst, schüttelte sie den Kopf. Es kam wie es kam. Wenn Nele das Zeug dazu hatte, war es gut, und wenn nicht, würde sie scheitern. Ganz einfach. Das Eine war kein Grund zur Freude, das Andere kein Grund zur Trauer. Was machte sie sich Gedanken darum? In ihrem Büro stapelte sich der Papierkram, darum sollte sie sich kümmern.


   Gedacht getan. Judith ging in ihr Büro.


   Sie saß kaum zehn Minuten am Schreibtisch, da klopfte es. Herein trat ein Mann in Bluejeans und Puma Turnschuhen. Über dem schwarzen T-Shirt mit auffälligem Biker Race Aufdruck trug er eine eng geschnittene Lederjacke. Das blonde Haar setzte einen hellen Kontrast zum Rest des Outfits.


   »Hallo große Schwester«, grüßte Maik aufgeräumt. Seine überschwängliche Fröhlichkeit ließ darauf schließen, dass er nicht ganz nüchtern war. Da hatte Frank am Einlass wohl ein Auge zugedrückt.


   »Maik, hallo.« Judith legte ihren Stift zur Seite. »Du bist ja sehr gut gelaunt.«


   »Ich habe allen Grund dazu.«


   »Lass hören.«


   »Rate!«


   »Maik.« Judith schüttelte missbilligend mit dem Kopf.


   Ihr Bruder ignorierte es gut gelaunt. »Na los«, forderte er.


   Judith ergab sich mit einem Seufzer. »Also gut.« Sie überlegte kurz. »Du hast einen Job?« Das wäre immerhin tatsächlich ein Grund zur Freude.


   »Nein, besser.«


   »Was kann denn noch besser sein?«


   »Die Jungs und ich, wir gehen auf Tour!«


   Judiths skeptischer Blick sprach Bände. »Wirklich? Wann?«


   »Sobald unser Album erscheint.«


   Die Jungs in Maiks Band spielten seit vier Jahren zusammen. Hard Rock. Sie brachten es auf einige Gigs am Wochenende in den einschlägigen Clubs der Stadt. Judith war ein paar Mal mitgegangen, obwohl diese Art Musik nicht ihr Fall war. Die Hard Rock Musiker ernteten Beifall, aber Begeisterungsstürme löste sie bei den Zuhörern nicht aus.


   »Ihr habt einen Produzenten gefunden?« Judith blieb skeptisch.


   »Noch nicht, aber das werden wir. Wir haben das hier an einige Leute verschickt.« Maik griff in die Innentasche seiner Jacke. Als seine Hand wieder zum Vorschein kam, hielt er zwischen Daumen und Zeigefinger einen USB-Stick, mit dem er verheißungsvoll herumwedelte, bevor er ihn vor Judith auf den Tisch legte. »Hör es dir an, du wirst begeistert sein.« Er grinste. »Und vielleicht etwas lockerer werden.«


   »Ha, ha.«


   »Im Ernst Judith, du musst endlich anfangen, das Leben zu genießen. Du arbeitest in diesem aufregenden Laden und trotzdem bist du … langweilig. Am Ende des Monats bekommst du einen Batzen Kohle auf dein Konto und was machst du damit? Gönnst du dir etwas? Erlebst du etwas? Nein. Du lässt es dort liegen und bekommst nichts dafür. Nicht einmal Zinsen. Und wie lange bist du jetzt schon Single?«


   »Mach dir keine Sorge um mich. Mir geht es gut«, versicherte Judith.


   »Gut, ja. Aber bist du glücklich? Hast du Spaß?« Maik machte eine mitleidige Miene.


   »Was soll diese Fragerei. Bist du unter die Psychologen gegangen?«


   »Ich wette in dieses Casino kommen täglich mindestens ein Dutzend heiße Frauen. Warum legst du nicht mal eine flach? Das würde dich entspannen.«


   Judith hatte sich abgewöhnt, derartige Ratschläge ihres Bruders zu kommentieren. Er redete, was ihm in den Sinn kam und dabei kam eben so etwas heraus. Anfangs hatte sie Maik noch erklärt, dass es das Casino nicht gerne sah, wenn Angestellte mit den Gästen verkehrten. Natürlich gab es kein direktes Verbot, aber eine klare Hausregel. Judith hielt selbst auch nichts von solchen Techtelmechteln. Dasselbe galt für Affären der Angestellten untereinander. Mittlerweile hörte sie über Maiks Bemerkungen einfach hinweg.


   »Wenn du entspannter wärst, würdest du auch über meine nächste Frage nur lächeln.«


   Judith seufzte. Sie wusste was jetzt kam. »Wieviel brauchst du?«, kürzte sie das Geplänkel ab.


   Maik verzog das Gesicht zu einer schuldbewussten Grimasse. »Fünfhundert?«


   »Vielleicht nicht ganz verkehrt, dass ich so langweilig bin, was? So habe ich immer Geld, um dir auszuhelfen.«


   »Du bekommst es ja zurück«, brummte Maik.


   »Sicher.« Irgendwann.


   »Du musst dir anhören, was auf dem Stick ist«, lenkte Maik von dem unliebsamen Thema ab. »Du wirst begeistert sein. Erik sagt, die Songs haben nicht nur Feuer, sie glühen! Da sind mindestens zwei oder drei Hits bei.«


   Als Manager der Band muss Erik das sagen.


   Judith nahm den Stick und steckte ihn in die Hosentasche. Sie wünschte ihrem Bruder von Herzen, dass sein Traum vom Durchbruch als Musiker wahr würde. Sie bewunderte seinen unverwüstlichen Glauben daran. Bisher blieb die Publikumsresonanz aber eher bescheiden und sein Musikereinkommen reichte lange nicht aus, um davon zu leben. Maik hielt sich mit Aushilfsjobs über Wasser. Oder eben auch nicht. Er war immer knapp bei Kasse und saß regelmäßig vor ihr, um sie anzupumpen. Nicht zum ersten Mal kündigte er dabei neue »Erfolgssongs« an. Maik war ein Träumer! Wahrscheinlich würde er das immer bleiben. Aber er war ihr Bruder und sie würde ihn nicht hängen lassen.


   Judith griff zum Telefon und wählte die interne Durchwahl zur Kasse. »Tanja, kannst du fünfhundert Euro für mich bereitlegen?« Sie legte auf, erhob sich und ging lächelnd um ihren Schreibtisch herum. »Komm. Ich lade dich auf einen Drink an der Bar ein.«


   Maik legte seinen Arm um sie. »Du bist die beste Schwester der Welt. Auf dich kann ich mich immer verlassen.«


   »Ja, ja. Komm.« –


   Thomas stellte Maik unaufgefordert ein Bier auf den Tresen. Der nahm es und prostete dem Barkeeper zu.


   »Gibst du mir einen Tonic«, bat Judith. Sie sah sich gewohnheitsmäßig im Saal um.


   »Wenn ich nicht Musiker wäre, würde ich in einem Casino arbeiten. Das wäre auch was für mich.« Maik setzte sein Glas an die Lippen und trank etwa die Hälfte des Inhaltes in einem Zug. »Oh, hallo, ein neues Gesicht.« Maik blickte interessiert Nele entgegen. »Na, die wäre doch was für dich.«


   »Maik«, warnte Judith.


   »Nicht? Auch gut, dann für mich. Ich frag sie mal. Mehr als nein sagen, kann sie ja nicht. Stellst du mich ihr vor?«


   »Ich denk nicht dran.«


   Maik lachte.


   


***


   


Nele registrierte schon von weitem, dass Judith mit einem jüngeren Mann an der Bar stand. Auch, dass sich die beiden sehr gut zu kennen schienen. Abgesehen vom Altersunterschied, der Typ war eher in ihrem Alter, wunderte Nele sich vor allem über eines. Am Hals des Mannes war deutlich ein Tattoo zu erkennen. Judith stand nicht auf Tattoos. Jedenfalls dachte Nele das, denn auf ihres hatte Judith deutlich ablehnend reagiert. Aber ich bin eine Frau. Vielleicht war das der Grund gewesen. An einem Mann fand Judith Tattoos anscheinend attraktiv.


   Nele kam jetzt an der Bar an und rief Michaela hinterm Tresen eine Bestellung zu.


   »Hallo, ich bin Maik«, stellte sich Judiths Begleiter ihr freudestrahlend vor.


   »Hallo«, erwiderte Nele zurückhaltend.


   Maik strahlte sie unverwandt an. »Zwei Fragen: Was sind deine Lieblingsblumen? Und an welche Adresse soll ich sie schicken?«


   Nele verschlug es selten die Sprache. Doch in diesem Moment fehlten ihr die Worte. Sie blinzelte verwirrt. Dieser Maik flirtete ungeniert mit ihr, direkt vor Judiths Augen. Offensichtlich fehlte es ihm an jeglichem Taktgefühl. Judith stand ihr Missfallen darüber deutlich im Gesicht geschrieben. 


   Und ich habe die A…-Karte. Toll!


   »Ach was soll´s.« Maik winkte lässig ab. »Ich lege dir einen ganzen Blumenladen zu Füßen.«


   Judith feixte. »Wovon?«


   Maik bedachte sie mit einem vorwurfsvollen Blick. Dann zwinkerte er Nele zu, nahm ihre Hand und legte sie auf seine Brust. »Du schweigst, schöne Fremde. Sag mir wenigstens deinen Namen, damit ich ein Lied für dich schreiben kann.«


   Neles Verwirrung nahm zu. Judith schien ihre Antwort jetzt ebenso gespannt zu erwarten wie dieser Maik. Hier stimmte etwas nicht.


   »Ich bin allergisch gegen Blütenstaub«, brachte Nele schließlich hervor. »Und ich stehe nicht auf Liebesschnulzen.«


   »Hm, und worauf stehst du?«


   »Dass erzähle ich nicht jedem.«


   Maik rückte noch näher an Nele heran. »Ach komm schon.«


   »Maik«, griff Judith jetzt ein.


   Endlich! Nele seufzte erleichtert. Doch Maik ignorierte Judith. Er schob sich frech zwischen Nele und den Tresen.


   »Ich warne dich besser. Der letzte Draufgänger, der sich Nele so näherte, ging als begossener Pudel hier raus«, meinte Judith in seinem Rücken trocken.


   »Das klingt so, als hätte sie auch eine Männerallergie.« Maik grinste und zog sich zurück. »Habe ich es nicht gleich gesagt.« Er drehte sich um und grinste Judith an. »Die wäre etwas für dich.«


   »Hören Sie nicht hin«, wandte sich Judith an Nele. »Mein Bruder hat eine zu lebhafte Fantasie. Er ist Musiker. Mehr muss ich dazu wohl nicht sagen.«


   »Ihr Bruder?« Nele fiel ein Stein vom Herzen. Es hätte ihr leidgetan, wenn Judith mit einem Schnösel zusammen wäre, der sie nicht verdiente. »Sind sie sicher, dass nicht einer von Ihnen beiden kurz nach der Geburt vertauscht wurde?«


   Judith konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Es gibt Tage, da denke ich genau dasselbe.«


   »Was für Musik macht er denn?«, erkundigte sich Nele eher nebenbei.


   »Hard Rock.«


   Nele hob die Augenbrauen. »Aber er wollte mir doch ein Liebeslied schreiben. Wie verträgt sich das?«


   »Es wäre ein sehr lautes Liebeslied geworden.«


   Nele lachte. »Sie können ja witzig sein.«


   »Natürlich, was haben Sie gedacht?«


   Nele biss sich auf die Unterlippe.


   »Na, was auch immer«, murmelte Judith.


   »So war das nicht gemeint«, sagte Nele verlegen. Die Worte waren ihr einfach rausgerutscht, denn Humor zählte bisher nicht zu Judiths auffälligen Seiten. Mit einem schiefen Lächeln wies Nele auf das gefüllte Tablet auf dem Tresen. »Ich sollte wohl weitermachen.«


   »Nicht so schnell«, hielt Maik sie zurück. »Wie wäre es, hast du Lust, nächsten Samstag in den Black Shadow Club zu kommen? Meine Jungs und ich spielen dort.«


   »Samstags arbeite ich hier im Casino.« Zumindest nahm Nele das an. Um sich rück zu versichern schaute sie fragend zu Judith. Die nickte. »Wie heißt denn deine Band? Kann man sich im Netz ein paar Songs von euch herunterladen?«


   »Nicht nötig.« Judith griff in ihre Hosentasche und holte den USB-Stick hervor. »Die brandneuesten Titel. Maik hat sie mir vorhin gegeben. Sie können mir den Stick zurückgeben, wenn sie reingehört haben. Und wenn Sie wollen, nehmen Sie sich frei. Sagen Sie nur rechtzeitig Bescheid.«
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